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   Die Hand an den Pflug legen und zurückschauen 
 
(Luk 9,61+62) 
 
[GEJ.05_076,04] Siehe, wer seine Hände an den Pflug legt und dabei nach rückwärts 
schaut, der ist noch nicht geschickt zum Reiche Gottes! Meinst denn du, dass Gott in 
Seinem hellsten Denken und Wollen etwa auch so einförmig und eintönig ist wie das starre 
Eis des Nordens? 
[GEJ.05_076,05] O Mensch, erkenne erst Gott recht und Seinen allmächtigen Willen, und du 
wirst dann schon auch erkennen, ob ein Mensch, dessen Herz voll des Geistes aus Gott ist, 
nichts anderes mehr wollen und tun kann, als bloß nur so ganz stumm und geduldig mit dem 
ewigen Willen Gottes einen Tag um den andern werden und vergehen zu lassen und ganz 
glückselig zuzusehen, wie die verschiedenen Kräuter wachsen und blühen und dann wieder 
verdorren! 
[GEJ.05_076,06] Wenn es Gott mit den Menschen nur um das zu tun gewesen wäre, so 
hätte Er ihnen nie einen eigenen Willen zu geben vonnöten gehabt, sondern Er hätte sie bloß 
nur den Meerespolypen gleich, wenn auch in Menschenform, wie die Pilze aus der Erde 
herauswachsen lassen können mit im Erdboden haftenden Saug- und Nährwurzeln; diese 
hätten dann gleich Tag und Nacht können zusehen, wie die Sterne nach dem Willen Gottes 
wenigstens dem Anscheine nach auf- und untergehen, und wie schön das Gras um sie 
herum wächst! Eine freie, ortsveränderliche Bewegung wäre ihnen gar nicht nötig; denn 
einen eigenen Willen hätten sie ja ohnehin nicht, und den stets gleichen und stereotpyen 
Willen Gottes könnten sie als Statuen noch um vieles besser durch sich gehen und walten 
lassen als irgendein noch so frommer und gottergebener Mensch mit seinem Willen! 
[GEJ.05_076,07] Denn einem Menschen, der denn doch immer noch einen eigenen Willen 
und eine freie Bewegung hat, kann es ja doch noch bei aller seiner Ästhetik einmal in den 
Sinn kommen, einige Schritte über einen schönen Grasboden zu machen; und wie 
unvermeidlich muß er da das nach dem Willen und nach der ewigen Ordnung Gottes 
aufrecht gewachsene und stehende Gras zu Boden drücken und danebst noch so mancher 
Blattmilbe das Lebenslicht vor der Zeit ausblasen! – Merkst du nun schon so ein wenig das 
Alberne deiner Besorgnis? 
[GEJ.05_076,08] Nun aber denke dir erst, dass der freiwillige Mensch zu seiner physischen 
Nahrung nicht nur allerlei herrliche, mit Fruchtsamen wohlversehene Früchte mit seinen 
Zähnen zermalmt und sie dann als Speise für seinen Leib ohne alle Gnade und Schonung 
verschlingt, sondern sich sogar über allerlei Tiere hermacht, sie tötet und endlich auch ihr 
gebratenes Fleisch mit einer wahren Gier verzehrt. Hie und da sucht er sich große Plätze 
aus, auf denen zuvor viele Jahrtausende hindurch das schönste Gras, andere heilsame 
Kräuter, Gesträuche und Bäume in der schönsten und allerungestörtesten Ordnung Gottes 
gewachsen sind, und baut dann tote Häuser und Städte darauf. Ja, Freund, kann das nach 
der von dir gedachten Ordnung Gottes wohl recht sein? 
[GEJ.05_076,09] Oder, so du dir deine mit der Zeit zu lang gewachsenen Nägel, Bart und 
Haare abkürzest, handelst du da nicht wider die Ordnung Gottes, nach dessen stereotypem 
Willen Nägel, Bart und Haare gleich wieder fortwachsen und nicht so kurz bleiben wollen, als 
ihr ihnen mit der Schere das Maß vorgeschrieben habt? 
[GEJ.05_076,10] So es Gott denn durchaus nicht wollte, dass irgendein frei denkendes und 
frei wollendes Wesen wider die Stereotypie Seines Schöpfungswillens handelte und 
zerstörende Eingriffe wider die bestehende, stets unwandelbar gleiche Ordnung im großen 
wie im kleinen machte, würde Er wohl weise gehandelt haben, sich Wesen zu erschaffen, die 
schon ihrer Existenz wegen genötigt sind, allerlei zerstörende Eingriffe in die 
Urschöpfungsordnung, die doch auch ein Werk desselben allmächtigen und höchst weisen 
Gottes ist, zu machen?! 
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[GEJ.05_076,11] Wenn aber Gott, der Herr und Schöpfer aller Dinge und Wesen, es zuläßt, 
dass die lebenden Wesen, und zwar namentlich die frei denkenden Menschen, die mit einem 
freien Willen begabt sind, Ihm die Wälder zerstören, Bäume umhauen, Hütten und Häuser 
daraus bauen und den größten Teil davon verbrennen, Ihm das schöne Gras zertreten, 
abmähen und als Heu den Kühen, Ochsen, Eseln, Schafen und Ziegen verfüttern, und auch 
niemandem auf die Hand schlägt bei zahllos vielen anderen Eingriffen in Seine stereotype 
Ordnung, um wie viel weniger wird Er dort Sich mit Seinem allmächtigen Willen 
entgegenstemmen, wo es sich darum handelt, des Menschen kleinste Willensfreiheit 
zur größten göttlichen heranzuziehen! 
[GEJ.05_076,12] Hast du denn nicht gesehen, wie zuvor der Junge [der unter den Jüngern 
sichtbar anwesende Erzengel Raphael, der umgeben von einem materiellen Hilfsleib, nach 
dem Willen Jesu einen Stein in Gold umwandelte], der im Grunde auch nur ein Geschöpf 
Gottes ist, den Stein wider die Stereotypie des urgöttlichen Willens in Gold umwandelte? Hat 
ihn jemand darum zur Rede gestellt, weil er einen so gewaltigen Eingriff in die Grundordnung 
Gottes gemacht hat? Im Gegenteil, es hat nur der göttliche Wille, vereint mit dem des 
Jungen, solches zuwege gebracht! 
[GEJ.05_076,13] Wenn du die leichten Gebote Gottes hältst und Gott wahrhaft über 
alles liebst, so wirst du ja doch offenbar stets einiger mit dem Erkennen und Wollen 
Gottes. Du wirst sonach weiser und weiser und im gleichen Maße auch mächtiger und 
einsichtsvoller im Wollen. Dein inneres Licht aus Gott wird zu einer Allsehe erhoben 
werden, mittels der du im sonst noch Lebensdunkeln nicht nur fühlen, sondern 
schauen wirst die wirkenden Lebenskräfte und durch die Inhabung des freiesten 
Willens Gottes sie auch wirst bestimmen können, so oder so tätig zu werden. Eben 
dadurch aber, dass du die zahllos vielen, von Gott stets ausgehenden Kräfte speziell 
und individuell erkennst und erschaust, kannst du als ein Besitzer des göttlichen 
Willens sie ergreifen und sie auch bestimmen und verbinden zu irgendeinem weisen 
Tatzwecke, und sie werden sofort auch ebenalso tätig sein, als so Gott sie unmittelbar 
Selbst zu irgendeiner Tätigkeit bestimmt hätte. 
[GEJ.05_076,14] Denn alle die durch die ganze Unendlichkeit von Gott ausströmenden 
Kräfte sind gleich wie zahllos viele Arme eines und desselben allmächtigen Gottes und 
können ja unmöglich irgend anders tätig werden und sein als allein nur durch die Anregung 
des göttlichen Willens, weil sie im Grunde nichts als pure Ausstrahlungen des göttlichen 
Willens sind. 
[GEJ.05_076,15] Wenn der Mensch denn seine winzigste Willensfreiheit mit der endlos 
großen göttlichen vereint, sage Mir, ob es da nur denkbar möglich ist, einen puren 
stummen Zuschauer des pur göttlichen Willens zu machen, oder ob der also groß frei-
willig gewordene Mensch mit solch einer Willensfreiheit aus Gott nicht so manches 
zustande zu bringen vermögend sein wird!“ 
 
 
[GEJ.06_059,05] Und so, siehst du, Mein Simon Juda, waren auch deine guten 
Unterredungen mit deinem alten Freunde! Siehe, er denkt schon jetzt nicht mehr daran, weil 
ein Handelsmann aus Kana zu ihm getreten ist und die beiden nun einen ganz vorteilhaften 
Kauf von verschiedenen Handelsartikeln abzumachen haben! Er weiß recht wohl, dass Ich 
Selbst hier bin, und hätte auch zu Mir hereinkommen können, um sich mit Mir Selbst zu 
besprechen über Meine von ihm für so außerordentlich erklärten Fähigkeiten. Ich hätte ihn 
wahrlich nicht zur Türe hinausgewiesen! Aber nein, da steht der Kaufmann aus Kana viel 
höher, und du darfst nun gar keine Angst haben, dass er noch etwas Weiteres über Mich mit 
dir besprechen werde! 
[GEJ.06_059,06] Daher sind solche Menschen noch gar lange nicht tauglich und 
geschickt fürs Reich Gottes. Sie gleichen jenen Ackerbauleuten, die beim Pflügen ihre 
Augen nicht nach vorwärts, sondern nach rückwärts richten und daher nach vornehin 
nicht sehen können, wie der Ochse zieht den Pflug, und ob dieser wohl die rechten 
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Furchen schneidet und aufwirft. Solche Leute sind darum noch lange nicht tauglich 
zum Reiche Gottes. Es ist auch besser, solche Leute stehen zu lassen, wo sie auch 
stehen mögen, weil sie mit allen Zeichen und mit lichtvollsten Worten von ihren 
Weltsorgen nicht abwendig zu machen sind. 
[GEJ.06_059,07] Ich sage euch auch das: So ihr dereinst als vollendete Jünger Meine Lehre 
den Menschen in Meinem Namen werdet zu predigen anfangen, da habet darauf acht: Wird 
man euch irgendwo in einem Orte oder in einem Hause wohl aufnehmen, so bleibet daselbst 
und unterrichtet die Menschen wohl und gut, und taufet sie dann in Meinem Namen mit 
Wasser, wie es Johannes getan hat, und Ich werde sie dann taufen mit Meinem Geiste von 
oben her! 
[GEJ.06_059,08] Wo man euch aber nicht aufnehmen wird oder nur also, wie dein alter 
Freund nun deine Worte aufgenommen hat, da schüttelt sogar den Staub von euren Füßen, 
der an einem solchen Orte oder in einem solchen Hause an ihnen klebend ward, auf dass 
von ihnen ja nichts Weltliches an euch haften bleibt! Denn ihr wisset, dass Mein Reich nicht 
von dieser Welt ist, sondern geschaffen werden muss durch die Erkenntnis und durch die 
Beachtung Meines Wortes im Innern des Menschen. Aber es ist die Erschaffung dieser 
inneren, geistigen Lebens- und Himmelswelt so lange hin stets eine schwierige Sache, 
solange an einem Menschen noch irgend etwas Weltsinnliches haftet. 
[GEJ.06_059,09] Ich meine unter dem erwähnten Staube an euren Füßen aber nicht etwa 
den natürlichen Zimmerstaub oder den Staub auf den Straßen, sondern der Staub, den Ich 
meine, das sind jene weltklugen Reden solcher Menschen, die deinem alten Freunde ganz 
ähnlich sind. Sie klingen recht artig, freundlich und dem Weltverstande ganz angemessen; 
aber sie sind dennoch nichts als ein leerer Staub, weil sie nur Welttümliches befürworten und 
selbst darin von einem Wahrheitsernste keine Spur vorhanden ist. Wie aber der leere, 
nichtige Staub der Straßen keinem Wanderer zu etwas nütze werden kann, so auch derlei 
weltstaubige Reden solcher reichen und weltklugen Bürger. 
[GEJ.06_059,10] Obschon aber solch ein Staub niemandem zum Nutzen werden kann, so 
kann er einem Wanderer aber dennoch mehr oder weniger schädlich sich gestalten. So ein 
Wind kommt und den Staub in die Luft hebt, da heißt es die Augen schließen und den Mund 
zuhalten, ansonst kann man erblinden und ersticken. Auch muss man so lange stehen 
bleiben oder sich gar, mit dem Gesichte zur Erde gekehrt, auf den Boden legen, bis der Wind 
den lästigen Staub weithin getragen hat. Und das hat den Wanderer sicher auch Zeit 
gekostet, infolgedessen er notwendig später an den Ort seiner Bestimmung gelangt, als er 
ohne die Staubbescherung gelangt wäre. 
[GEJ.06_059,11] Was aber der Straßen- und Gassenstaub dem irdischen Wanderer ist, das 
ist der eitle, weltkluge Wortstaub dem Lebenspilger auf Meinen euch gezeigten 
Lebenswegen. Er trübt leicht die innere Sehe und kann sogar sehr erstickend auf das wahre, 
innere, geistige Seelenleben einwirken. Und mindestens verzögert er bei aller angewandten 
Vorsicht doch den geistigen Fortschritt! Darum sagte Ich, dass ihr auch sogar den Staub, der 
an euren Füßen kleben geblieben ist, abschütteln sollet, auf dass gar nichts Welttümliches 
an euch sei; denn wahrlich sage Ich euch: Solange an einer Seele noch ein welttümliches 
Atom klebt, kann sie nicht völlig in Mein Reich eingehen; denn alles Welttümliche ist das für 
die Seele, was das Gift für den Leib ist. Ein kleinster, kaum sichtbarer Tropfen von einem 
starken Gifte kann dem Leibe den Tod geben, und ebenso kann auch ein Atom 
Welttümlichkeit eines Menschen Seele ganz verderben oder wenigstens derart zu Schaden 
bringen, dass sie dann lange zu tun haben wird, um völlig geheilt zum ewigen Leben zu 
erstehen. Die Erfahrung wird euch darüber die vollste Bestätigung geben.“ 
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[GEJ.07_025,02] Sagte Ich: „Wer da glaubt und tut nach Meinem Worte, der wird selig 
werden! Aber ihr glaubet nun, dieweil ihr Zeichen gesehen habt, und saget, dass Ich ein Gott 
sei; hättet ihr aber keine Zeichen gesehen, so hättet ihr auch nicht geglaubt und nicht gesagt, 
dass Ich ein Gott sei. Nun, wie kommt denn das? 
[GEJ.07_025,03] Sehet, das kommt daher, weil in euch bis jetzt noch keine Wahrheit ist und 
auch nicht sein kann, weil ihr eben bis jetzt noch nie eine Wahrheit vernommen habt! Ich 
aber sage es euch nun: Befleißet euch alle der reinen Wahrheit; denn nur sie allein kann 
euch vollkommen frei machen am Leibe und an der Seele, – am Leibe, weil euch die 
Wahrheit sagen wird, warum euch ein Leib zu tragen gegeben worden ist, und an der Seele, 
weil euch eben die Seele aus der Wahrheit in ihr selbst sagen wird, dass sie für die vollste 
Freiheit und ewige Selbständigkeit da ist! 
[GEJ.07_025,04] Nun, Meine arme und holde Tochter, Ich hätte dir das nun wahrlich nicht 
gesagt, so Ich es nicht wüsste, dass du ein in allem möglichen ganz besonders 
wohlerzogenes Kind bist. Aber Ich sage es dir, dass Ich Menschen, die manchmal in ihrem 
besseren Erkennen so ein wenig hartnäckig sind, lieber habe als jene, die oft nach wenigen 
Zeichen und Beweisen schnell wie ein Schilfrohr im Sturme umwenden und sich nach des 
Richters (Sturmes) Zuge kehren, was dann für sie offenbar beweist, dass sie eben keine 
irgend besondere Selbstkraft besitzen. Wenn aber jemand die Selbstkraft nicht besitzt 
und kein gutes Urteil fällen kann in seinem Verstande, ist er zum Reiche Gottes 
ebenso wenig geschickt wie derjenige, der einen Acker pflügt und sich dabei 
fortwährend nach rückwärts umsieht. 
[GEJ.07_025,05] Und siehe, du holde Gestalt, also steht es nun noch mit dir! Du hast Mich 
ehedem wohl für einen Gott erklärt, wozu dich die Zeichen und Meine Weisheit nötigten; aber 
du verwarfst im selben Augenblick den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Denn du 
dachtest dir: ,Wer also weise reden und solche unbegreiflichen Wunderzeichen wirken kann, 
der ist dann bei dir schon ein Gott!‘ Aber nun reut es dich schon geheim im Herzen, dass du 
solches ausgesprochen hast, weil du dir gleich darauf wieder die Gesetze Mosis ins 
Gedächtnis gerufen hast, und du hast nun eine Furcht in dir, dass du in einer 
Gemütsübersprudelung des alten Jehova vergessen und Mir die nur dem wahren Gott 
gebührende Ehre geben konntest. Und siehe, das heißt die Hand an den Pflug legen und 
dabei nach rückwärts schauen! 
[GEJ.07_025,06] Wenn du Mich aber schon für einen Gott ansiehst, so musst du Mich ganz 
für einen Gott wohlerkenntlich ansehen und dir keinen andern Gott neben Mir denken; denn 
so du Mich nun für einen Gott erklärst, dabei aber auch an den alten Gott denkst und dich vor 
Ihm darob fürchtest, weil du dich dadurch am Gesetze Mosis versündigt zu haben wähnst, so 
ist solch ein Bekenntnis von dir an Mich ein eitles, und du bist dadurch um nicht vieles besser 
als eine Heidin, die wohl auch an den Gott Mosis glaubt, aber dabei auch an den Jupiter, 
Apollo, Merkur und noch viele andere Götter mehr. 
[GEJ.07_025,07] Siehe, als du zu Mir hertratst, da dachtest du, dass Ich einer der erwähnten 
Götter der Heiden wäre, und gabst Mir jener hohen Römer wegen die Ehre! Aber sogleich 
gedachtest du des Gottes Mosis, der da sagt: ,Du sollst nur an einen Gott glauben und keine 
fremden Götter neben Mir haben!‘ Es übermannte dich die Reue, das laut ausgesprochen zu 
haben, und siehe, das war sonach offenbar nicht recht von dir! Denn so du an den Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs glaubst, so kannst du Mich nicht als einen Gott begrüßen. 
Glaubst du aber ernstlich, dass nun Ich ein Gott bin, so musst du den alten Gott fahren 
lassen, da es nur einen Gott geben kann, und nicht zwei oder noch mehrere Götter, 
gleichwie es auch nur einen unendlichen Raum und nur einen ewigen Zeitenlauf gibt, 
in dem alles ist und geschieht. 
[GEJ.07_025,08] Nur wenn du glauben könntest, dass Ich[Jesus] und der alte Gott  
[Jehova]etwa ein und dasselbe sind – obwohl es geschrieben steht, dass niemand Gott 
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schauen und leben kann –, dann bliebe doch wenigstens dein Gewissen ruhiger, und deine 
Furcht vor dem alten Gott wäre dadurch offenbar eine mindere! – Sage Mir aber nun, was du 
tun wirst!“ 
 
 
[GEJ.07_157,06] Ich habe es euch aber ja auch schon zum voraus gesagt, daß ein 
Versprechen geben viel leichter ist, als dasselbe halten. Ich sage euch aber noch hinzu: Wer 
um Meines Namens willen nicht Haus, Acker, Weib und Kind verlassen kann, der ist Meiner 
auch noch lange nicht wert; und wer seine Hände an den Pflug des Reiches Gottes legt, 
sich aber dabei noch umsieht nach den Dingen der Welt, der ist noch lange nicht 
geschickt zum Reiche Gottes! Das wisset ihr nun; tuet, was ihr wollet!“ 
 
[GEJ.08_099,01] Es fragte Mich aber nun einer der Pharisäer, der auch sein Weib und seine 
Kinder in Bethanien hatte: „Herr und Meister, würdest Du mir gram werden, so ich hinginge, 
zu begrüßen mein Weib und meine Kinder?“ 
[GEJ.08_099,02] Sagte Ich: „O mitnichten, aber siehe da diese Meine ältesten Jünger; sie 
haben daheim auch Weiber und Kinder, und keiner fragt Mich wie du nun! Ich aber sage es 
dir nun und so auch euch allen: Wer da irgend in der Welt noch eines oder das andere mehr 
liebt als Mich, der ist Meiner nicht wert, und wer einmal seine Hand an den Pflug legt und 
sich nach rückwärts, das heißt nach dem, was der Welt ist, umsieht, der ist noch nicht 
geschickt zum Reiche Gottes. Meinst Du wohl, dass darum dein Weib und deine Kinder 
versorgter sein werden, so du sie in dieser Nacht noch sähest und sprächest? – Das ist nun 
so Meine Meinung; übrigens steht es dir vollkommen frei, zu tun, wie es dir gut dünkt.“ 
[GEJ.08_099,03] Als der Pharisäer solches von Mir vernommen hatte, da hatte er auch keine 
Lust mehr, nun am späten Abend sein Weib und seine Kinder zu besuchen und blieb ganz 
ruhig am Tische sitzen. 
 
[GEJ.08_125,07] Sagte Ich: „Ihr könnet tun, wie ihr wollet; denn ein jeglicher Mensch hat 
seinen vollkommen freien Willen. So aber jemand als Mein Jünger Mir folgt zur Gewinnung 
des Gottesreiches, der muss bis zur Zeit der vollen geistigen Neugeburt Haus, Weib und 
Kinder aus Liebe zu Mir verlassen  [damals zur Zeit Jesu auch äußerlich; heute nur innerlich 
im Seelischen und Geistigen]; denn beim Suchen und Forschen nach dem Reiche Gottes 
muss er alle Sorge um Dinge dieser Welt Dem allein überlassen, der um alles weiß, und 
dessen allmächtiger Wille alles vermag. Denn sorgt sich ein wahrer Jünger an Meiner 
Seite auch um Dinge der Welt, so gleicht er einem Ackersmann, der seine Hände wohl 
an den Pflug legt, sich aber dabei stets nach rückwärts umsieht, nicht achtet auf den 
Gang des Pfluges und sonach nicht geschickt ist zum Reiche Gottes. 
[GEJ.08_125,08] Da sehet Meine alten Jünger! Sie haben um Meinetwillen auch Haus, Hof 
und Weiber und Kinder verlassen und sind Mir nachgefolgt; aber ihr irdisches Hauswesen 
besteht fort und ist versorgt. 
[GEJ.08_125,09] Wer als Mein Jünger der Welt nicht völlig entsagen kann, der wird nicht 
stark im Gottesreiche werden; denn Gott und der Welt dienen, geht schwer oder auch wohl 
gar nicht. So aber jemand im Reiche Gottes stark geworden ist, dann erst kann er wahrhaft 
auch aller Welt nützlichst dienen. 
 
[GEJ.10_189,07] Wer da nicht versteht, mit den Weinenden zu weinen, mit den Lachenden 
zu lachen, mit den Heiteren selbst heiter und mit den Ernsten selbst ernst zu sein, der ist 
noch nicht geschickt zur Ausbreitung Meines Reiches auf Erden und gleicht in dieser 
Hinsicht einem Landmanne, der beim Aufackern eines Feldes wohl seine Hände an 
den Pflug legt, aber seine Blicke immer hinter sich richtet, um zu sehen, wie sich die 
Furchen legen; dabei vergißt er aber den Pflug, der seitwärts ging wegen Mangels 
rechter Aufmerksamkeit des Pflügers, und diesem bleibt dann nichts übrig, als den 
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Pflug zurückzuziehen bis an die Stelle, wo er noch geradeaus ging, um daselbst 
wieder von neuem anzufangen zu pflügen. 
[GEJ.10_189,08] Und so ist es mit den Lehrern, die alle Menschen – welchen Charakters 
und von welchen Natureigenschaften sie auch immer sein mögen – auf ganz eine und 
dieselbe Art in was immer unterrichten wollen. Einige von diesen Menschen werden etwas 
von diesem Unterrichte fassen, weil der Unterricht gerade für ihre Fähigkeiten getaugt hatte; 
die andern aber werden, unwissend und ungeschickter als sie vorher waren, den Lehrer 
verlassen. 
[GEJ.10_189,09] Und so ist denn auch hier bei der Ausbreitung Meiner Lehre wohl darauf zu 
sehen, von welcher Beschaffenheit diejenigen sind, denen ihr Meine Lehre vorprediget, 
ansonst ihr wenig Nutzen stiften werdet. 
[GEJ.10_189,10] Der Leichtgläubige wird bald alles glauben, – besonders, wenn ihr die 
Lehre noch mit irgendeinem Wunderzeichen bekräftigt; aber dabei denket euch das: Wer gar 
zu leicht etwas Neues annimmt, der lässt es auch ebenso leicht wieder fahren, als wie leicht 
er es angenommen hat, besonders so ihn eine Versuchung dazu nötigt. Mit einem 
Hartgläubigen werdet ihr zwar viel mehr Arbeit haben, – aber habt ihr ihn einmal gewonnen, 
so wird er auch bei dem verbleiben, was er angenommen hat. Darum müsst ihr euch bei ihm 
auch mehr Mühe nehmen als bei den Leichtgläubigen. Diesen aber trauet nicht, weil sie so 
gern und ohne viel Mühe eure Lehre angenommen haben. Denn so ihr wieder zu ihnen 
kommen werdet, werden sich vielleicht kaum die Hälfte noch bei eurer Lehre halten 
(befinden), die andere Hälfte aber zu ihrem alten, faulen Glauben zurückkehren oder 
irgendeinem andern falschen Propheten anhangen. 
[GEJ.10_189,11] Darum seid zwar vollkommen einig in dem, was Meine Lehre betrifft, – aber 
was den Vortrag betrifft, so sehet euch die Menschen zuvor an, welches Geistes Kinder sie 
sind, und fanget danach erst an, ihnen Mein Evangelium zu predigen, und ihr werdet da 
allenthalben gute Wirkungen hervorbringen! 
[GEJ.10_189,12] Gedenket dabei auch des alten römischen Sprichwortes, nach welchem 
aus einem höchst plumpen und faulen Holzklotze keine Gottheit geformt werden kann, und 
daß die sanfte und furchtsame Taube noch niemals einen Aar aus ihren Eiern gehecket hat! 
Daher seid denn auch – was Ich euch schon öfter gesagt habe – klug wie die Schlangen, 
dabei aber dennoch voll Sanftmut gleich den Tauben! 
[GEJ.10_189,13] Das Lehramt ist eines der schwersten Ämter; aber wohl dem, der ein 
solches Amt tüchtig zu verwalten versteht!“ 
 
 
19. August 1842. Vormittag. (Kurze Schrifttexterklärungen, Fortsetzung) 
[HiG.03_42.08.19,21] 20. Wer seine Hand an den Pflug legt und zieht zurück, der ist 
nicht geschickt zum Himmelreiche. Lukas 9,62. 
[HiG.03_42.08.19,21] Die Hand ist der Wille, der Pflug ist das Wort Gottes, das 
Himmelreich ist das liebwerktätige Leben nach dem Worte. So da jemand das Wort 
Gottes zwar wohl ergreift und tut auch zur Hälfte danach, aber zur Hälfte wendet er dasselbe 
ins Weltliche und sagt: Solange ich in der Welt lebe, so lange auch muss ich mit ihr leben. 
Daher kann ich auch nicht vollends brechen mit ihr, sondern bin ihretwegen ja doch genötigt, 
so manches mitzumachen des Scheines halber wenigstens, damit sie nicht dies oder jenes 
von mir denke oder gar laut sage! Denn man kann die Welt ja nicht anders machen, als sie 
ist, und so bleibt einem doch nichts übrig, als mit ihr das zu machen, was man gerade nicht 
als absolut schlecht erkennt. Im übrigen aber kann man bei sich ja dennoch tun und denken 
und glauben, was man will! – Siehe, solches aber heißt ja eben die Hand an den Pflug 
legen und ihn zur Welt zurückziehen, um von ihr nur nicht gekreuziget zu werden! – 
[HiG.03_42.08.19,22] Es fragt sich aber: Wie aber wird bei dieser Ackerung der Acker für die 
Saat des Lebenssamens bestellet werden?! – Wahr ist es übrigens sicher, dass das 
Zurückziehen des Pfluges einen viel weniger Anstrengung kostet als das Vorwärtsschieben. 
Allein, wer solches tut, ist, wie es der Text aussagt, durchaus nicht geschickt zum 
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Himmelreiche; denn bevor du der Welt nicht den letzten Heller, den du von ihr entlehnt 
hast, zurückgegeben haben wirst, wirst du nicht eingehen in das Reich der Himmel! 
Beachtet dieses wohl und seid vollkommene Ackerleute! 
 
 
 
 
 


